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	 Urbane Quartiere als vernetzte Lebensräume  
	 und damit Keimzellen für Innovationen im  
	 21. Jahrhundert

	 Die fortschreitende IT-Vernetzung aller wirtschaft-
lichen und gesellschaftlichen Bereiche sowie der Kunden-
wunsch nach personalisierten und auf eigene Bedarfe 
zugeschnittenen Produkten und Lösungen sind Ausgangs- 
punkt und Quelle vielfältiger Innovationen. Diese Vielfalt  
an möglichen neuen Produkt- und Dienstleistungsideen 
gilt es auch in Stuttgart zu explorieren. 

	 Ein Ansatz sind zentrumsnahe, urbane Quartiere –
Stadtlabore – die einen direkten Austausch zwischen  
Kreativ- und Digitalwirtschaft sowie traditionellen Unter-
nehmen ermöglichen und eine hohe Strahlkraft für die 
gesamte Region entfalten. Ein solches Umfeld gibt es 
heute in Stuttgart noch nicht. Es kann jedoch ein wichtiger 
Standortvorteil im Wettbewerb der Europäischen Metro-
polregionen um die kreativsten Köpfe sein und werden. 
Schon heute ist es äußerst mühsam junge Talente der Soft- 
ware-Branche in die Stuttgarter Region mit unterschied-
lichen Branchen zu gewinnen.

	 Startpunkt sind hierbei räumliche und stadtarchitek-
tonische Ansätze, die ein Zusammenspiel der unter-
schiedlichen Interessengruppen sowie des universitären 
Umfelds ermöglichen. Die Schaffung attraktiver Lebens- 
und Arbeitsräume für die jungen Pioniere der Digital- 
wirtschaft – wie Software-IngenieurInnen und Informatiker-
Innen – muss das Ziel der architektonischen Entwürfe 
sein. Somit entstehen Keimzellen und Katalysatoren für 
regionale und überregionale Innovationen.

Grußwort

Dr. Michael Jantzer 
Koordination Technik und Entwicklungsmethodik
Robert Bosch GmbH 

	 Um einen entsprechenden Diskussionszusammen-
hang herzustellen und konkrete Visionen zu entwickeln,  
hat die Robert Bosch GmbH im Sommersemester 2017 
einen studentischen Ideenwettbewerb im Rahmen eines  
Entwurfs im Studiengang Architektur- und Stadtplanung 
an der Universität Stuttgart angeregt. Die Ergebnisse  
liegen nun vor. Lassen Sie sich von den Ideen inspirieren.

Ihr Dr. Michael Jantzer

Urbane Quartiere als vernetzte Lebensräume  
und damit Keimzellen für Innovationen im  
21. Jahrhundert
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	 Generation 21 –  
	 Urbanes Quartier Stuttgart Nord

	 Leitbegriffe wie »urbanes Quartier« und »produktive 
Stadt« thematisieren neue Kombinationsmöglichkeiten 
von Wohnen und Arbeiten. Sie skizzieren die Wieder- 
entdeckung der Stadt als durchmischten und vernetzten 
Lebensraum einer vielschichtigen urbanen Gesellschaft. 

	 Durch neue Produktionstechniken verschieben sich 
Grenzen zwischen Typologien in Architektur und Frei-
raum und eröffnen auf Grund ihrer sauberen und effizien-
teren Produktionsabläufe und Wertschöpfungsketten 
neue Synergien mit dem Wohnen. Wie kann ein lebendiges 
und attraktives Umfeld der Nährboden für Austausch  
und Kommunikation, im besten Falle für Innovation sein? 
Welches Bild von Stadt, welche Alltagsräume ermögli-
chen die Mischung unterschiedlicher Nutzungen? Welche 
Typologien in Städtebau, Architektur und Freiraum  
müssen dazu angeboten werden?

	 Mit diesen Fragen befasste sich ein Entwurfsstudio 
an der Universität Stuttgart im Sommersemester 2017  
in Kooperation der Lehrstühle Stadtplanung und Entwerfen, 
Prof. Dr. Martina Baum und Raumkonzeption und Grund-
lagen des Entwerfens, Prof. Markus Allmann. Fokus  
der Überlegungen und Ort der Planungen war das letzte  
innerstädtische Filetstück Stuttgarts - das Gebiet um die 
Wagenhallen in Stuttgart Nord. Das durch die Planungen 
von Stuttgart 21 viel diskutierte Bahnareal bietet in seiner  
Mehrdeutigkeit, Ambivalenz und Vielfalt Chancen für die  
Entwicklung eines neu gedachten Quartiers. Die Entwürfe 
arbeiten an der Schnittstelle zwischen Städtebau,  

Entwurfsaufgabe, Aufgabenstellung

1	  Innerer Nordbahnhof Stuttgart von oben

Generation 21 –  
Urbanes Quartier Stuttgart Nord

Architektur und Freiraumgestaltung. Die Entwicklung 
des städtebaulichen Konzepts bildet die Grundlage  
für nutzungsoffene Typologien in Architektur und Frei-
raum und generieren somit eine dynamische Nutzungs-
mischung. 
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2  Lage und Kontext des Entwurfsgebietes im Stuttgarter Norden

Entwurfsaufgabe

3 Gleisfeld Innerer Nordbahnhof um 1904

Ortseinführung, Kontextanalyse



14 15/ /

4 Kontext Innerer Nordbahnhof

S-Bahn Nordbahnhof

Ehem. Güterbahnhof

Ehem. Waggons 

Nordbahnhofstraße

Wagenhallen 

Hedwig-Dohm-Schule

Innerer Nordbahnhof

Jüdisches Denkmal

Pragfriedhof

Kontext Innerer Nordbahnhof

1894
Lokomotivwerkstatt mit Gleiskörper inkl. 
Lagerplatz und Fäkalverladestelle (späterer 
Güterbahnhof)

2013
Nordbahnhofviertel nach Umbau der 
Wagenhalle und Entfernung des Gleiskörpers

2030
Bebauungsplan von Stuttgart 21 
(Pesch Partner Architekten Stadtplaner)

Entwurf Generation 21
Nutzungsneutrales und urbanes Quartier auf 
dem Weg zur Digitalmoderne

 

Städtebaulicher Wandlungsprozess Nordbahnhofviertel

1894

Lokomotivwerkstatt mit
Gleiskörper inkl. Lagerplatz 

und Fäkalverladestelle 
(späterer Güterbahnhof)

2013

Nordbahnhofviertel nach
Umbau der Wagenhallen und
Entfernung des Gleiskörpers

2030 ?

Plan von 2013 auf den Bebau-
ungsplan von Stuttgart 21

angepasst (pesch partner arch.)

Entwurf - Generation 21

Nutzungsneutrales und 
urbanes Quartier auf dem 

Weg zur Digitalmoderne. 

?
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Ortseinführung, KontextanalyseEntwurfsaufgabe

3 Entwicklungsphasen des Areals um den Inneren Nordbahnhof 

S-Bahn Nordbahnhof

Ehem. Güterbahnhof

Ehem. Waggons

Nordbahnhofstraße

Wagenhalle

Hedwig-Dohm-Schule

Innerer Nordbahnhof

Jüdisches Denkmal

Pragfriedhof
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Kontextanalyse –  
Die Wagenhalle

Entwurfsaufgabe
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Kontextanalyse –  
Die Nachbarschaft

Entwurfsaufgabe
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Kontextanalyse –  
Das Nordbahnhofsviertel
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Kontextanalyse –  
Subkultur Wagenhalle
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Herangehensweise in 
vier Phasen
Der Innere Nordbahnhof hat seine ursprüngliche Funk-
tion verloren und steht nun für eine Transformation  
zur Verfügung. Welche Rolle und Nutzungen dieser Ort 
in Zukunft übernimmt, welche Atmosphäre entsteht 
und wie die Entwicklungsgeschichte des Ortes sich auf 
das Zukünftige auswirkt, galt es im Rahmen des Ent-
wurfsstudios auszuloten. Der Entwurf folgt dabei einer 
integrierten und maßstabsübergreifenden Grund- 
haltung: Stadtplanung, Städtebau, Architektur und Frei-
raumgestaltung werden stets zusammen gedacht und 
das Entwerfen findet auf und über alle Maßstäben statt. 
	 Die Zukunft des Inneren Nordbahnhofs als 
mischgenutztes Quartier und Überlegungen zu neuen 
Kombinationsmöglichkeiten von Wohnen und Arbeiten 
standen im Fokus der ersten Phase des Semesters.  
Die Idee der Wandelbarkeit und Nutzungsoffenheit von 
Gebäuden und Freiräumen als Basis eines urbanen 
Quartiers auszuloten bedurfte zunächst der Recherche-
arbeit, experimenteller Annäherungen, Wissens- 
mpulsen und realer Raumerfahrungen durch Exkur- 
sionen. 
	 Im Folgeschritt entwickelten die Studierenden 
entsprechend ihrer Konzeptidee ein robustes städte-
bauliches Gerüst für den Inneren Nordbahnhof. Hierzu 
galt es den Ort, seine Entwicklungsgeschichte, seine 
räumlichen Strukturen, seine Atmosphäre und Bedeu-
tung für die Stadt umfassend zu analysieren, um auf- 
bauend auf diese Erkenntnisse Potenziale für die 
zukünftige Entwicklung des Ortes abzuleiten und diese in 
Bezug zu setzen zu den Überlegungen aus Phase eins. 
Die entwickelten städtebaulich-strategischen Rahmen-
planungen mit ihrer räumlichen und programma-
tischen Grundsetzung wurden bis in die Typologien der 
Architektur und Freiräume hinein diskutiert und weiter 
entworfen. 

LehrkonzeptErgebnisse

Herangehensweise in vier Phasen,
Ergebnisse, Lehrkonzept

Durch die Kombination der beiden Institute Raumkon-
zeption und Grundlagen des Entwerfens (IRGE) /  
Prof. Markus Allmann sowie Stadtplanung und Entwer-
fen (SUE) / Prof. Dr. Martina Baum ist es möglich, die 
gewünschte integrierte und maßstabsübergreifende 
Herangehensweise an Aufgabenstellungen im Raum 
auch im Alltag zu leben und kompetent zu betreuen.  
Das Entwerfen als kreativer Prozess und Grundlage des 
Erkenntnisgewinns im Sinne eines „research by  
designs“ bildet dabei den Kern eines jeden Entwurfs-
studios. 
	 Fundament der Lehre ist die Pflege einer vom 
Lehrteam und den Studierenden getragenen und 
gelebten Studiokultur. Über die gemeinsame Arbeit im 
Studioraum werden Austausch, Diskussion und das  
Mit- und Voneinanderlernen gefördert und gefordert. 
Selbstverantwortliches Arbeiten steht dabei im Fokus. 
Das Lehrteam fungiert als Begleiter und Diskussions-
partner im Entwurfsprozess. Zusätzlich wird die Kultur 
des Entwerfens durch eine theoretische Fundierung 
unterfüttert, durch Impulse und Vorträge externer Gäste 
aus Lehre und Praxis zudem unterstützt.

Im Rahmen von Rundgängen und Tischgesprächen 
wurde der wöchentliche Diskurs und Austausch der  
Studierenden mit dem Lehrteam um das Feedback der 
betreuenden Professoren Markus Allmann (IRGE)  
und Dr. Martina Baum (SUE) sowie auch der externen 
Gastkritiker Michel Casertano (Atelier Brückner,  
Stuttgart), Markus Schäfer (Hosoya Schäfer Architekten, 
Zürich) und Markus Vogl (UTA Architekten und Stadt-
planer, Stuttgart) ergänzt. 
	 Am 19. Juli 2017 fand die Schlusspräsentation 
der Arbeiten an der Universität Stuttgart statt. Die  
Studierendenteams stellten ihre Konzeptidee und Aus-
arbeitung anhand von Plänen, Perspektiven, Texten 
und Modellen vor und wurden vom Lehrteam bewertet. 
	 Am 27. Juli 2017 erfolgte die erneute Beurteilung 
der Projekte im Rahmen des studentischen Wettbe-
werbs „Generation 21 – Urbanes Quartier Stuttgart 
Nord“. Eine unabhängige Jury aus Fach- und Sach-
preisrichtern bewerteten u.a. die Modellhaftigkeit des 
Quartiers für die „Generation 21“, die Nutzung der 
Potenziale des Ortes sowie den Innovationsgrad auf der 
Ebene der Typologie. Die Zusammensetzung der Jury 
sowie die Beurteilungstexte der einzelnen Arbeiten 
sind im hinteren Teil dieser Dokumentation abgedruckt.

Entwurfsaufgabe
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Theresa Huber

01 Entwurfsarbeiten

Die Analyse der historischen Gleisverläufe aus den  
Jahren 1906 und 1933 bilden die Grundlage des städte-
baulichen Konzepts. Der Gleisbogen, der auch aktuell 
noch besteht und vom jüdischen Denkmal wegführt, 
prägt die Form des Quartiers sehr stark. Die linearen 
Strukturen der Abstellgleise, die an den Bogen anschlie- 
ßen, werden für das Bebauungs- und Erschließungs-
konzept des Gebiets aufgenommen. Sowohl die Haus-
reihen als auch die Erschließungswege fädeln sich  
an der grünen Spange auf. Diese bildet eine parkartige 
öffentliche Freifläche. Auf den vorhandenen Gleisen 
befinden sich Zugwaggons, die temporär gemietet wer-
den können. Gleichzeitig wird das Grün der angren-
zenden Flächen als private Freiflächen zwischen die 
Häuserreihen gezogen.
	 Die privaten Gartenseiten der Stadthausreihen 
sind einander zugewandt und durch einen Fußweg  
mit 1,435m Breite (Spurbreite eines Gleises) miteinander 
verbunden. Auf der öffentlichen Gebäudeseite ist der 
Erschließungsweg ein Vierfaches der Gleisbreite (5,74m) 
und auch für Autos befahrbar. Die Haupterschließung 
erfolgt durch eine schräge Straße, die der Gleishistorie 
enstammt. Von dieser führen die Fuß- und Fahrzeug-
wege durch das Gebiet.
	 Im Gebiet gibt es zwei verschiedene Typologien. 
Vor den Wagenhallen wird eine Hallenstruktur ausge- 
bildet. Deren Zwischenräume bilden eine überdachte 
Fläche, die zusätzlich genutzt werden kann. Die Struktur 
nimmt die Motive der Wagenhallen auf und bietet  
Platz für größere Nutzungseinheiten, wie zum Beispiel 
Werkstätten. Als Verbindung zwischen den Hallen 
selbst und den Wagenhallen dienen die teils vorhan-
denen Gleise. 
	 Der Sonderbaustein in diesem Bereich, der eine 
doppelte Höhe aufweist, markiert den Haupteingang 
des Quartiers.Gegenüber der schrägen Achse schließen 
die Stadthausreihen an. Die Kopf- bzw. Sonderbauten 
stellen den Beginn der Reihen bzw. des zweiten Typolo- 
gietyps dar. Die geplanten Baufelder mit einer Tiefe  
von 12,5m und einer Länge zwischen 60m und 74m wer- 
den an Interessens- bzw. Baugemeinschaften vergeben 
und in verschiedene Parzellengrößen zwischen 6m  
und 12m unterteilt. 
	 Jedem Parzellentyp wird eine bestimmte 
Geschosszahl und damit eine einzuhaltende Höhe zuge-
wiesen. Höhere Geschosshöhen sind nur durch Weg- 
lassen von Geschossdecken möglich, um Versprünge 
in den Fassaden zu vermeiden. Zusätzlich müssen 
mind. 2/3 der Grundstücksgrenze bebaut werden. Rück- 
sprünge für Eingänge und Terrassen sind also mög- 
lich, das gesamte Haus darf aber nicht nach hinten  
verspringen. Durch die Geschosshöhen von 4m und die 
verschiedenen Parzellenmaße lassen sich die verschie-
densten Nutzungen in diesen Stadthäusern unter- 
bringen und ein durchmischtes Quartier schaffen.



30 31/ /Stadthaus 2.0, 
Theresa Huber

Historischer Gleisverlauf

Grüne Verbindungen

Schwarzplan o.M.

Verkehrsanbindungen

Fußgängerperspektive zwischen den Hallen

Nutzungsverteilung Typologien 

Entwurfsarbeiten
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Masterplan M 1:5000

Grundrisse, Schnitte und Ansichten o.M. 

Fußgängerperspektive Gleisanlagen

EntwurfsarbeitenStadthaus 2.0, 
Theresa Huber
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Modell Hallen

Modell Stadthaus Vogelperspektive

EntwurfsarbeitenStadthaus 2.0, 
Theresa Huber
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Julian Lipp und Johannes-Andreas Rau

Im Stuttgarter Norden soll auf dem Areal des inneren 
Nordbahnhofs ein attraktives, urbanes Quartier entste-
hen, das es verschiedensten Akteuren ermöglicht, an  
der Entwicklung des neuen Stadtviertels mitzuwirken. 
Mischung, das bedeutet auch günstige Flächen zum 
Wohnen und Arbeiten für junge Unternehmer und  
einkommenschwächere Gruppen wie Studenten. In ein-
zelnen Bausteinen treffen Wohnen, Arbeiten oder  
städtische Produktion aufeinander. Reduzierte Rückzugs- 
räume ergänzen großzügige Gemeinschaftsflächen. 
Einzelne Gebäudeteile oder Akteure entlasten dabei 
andere im Sinne einer Patenschaft auf sozialer oder 
baulicher Ebene.
	 Der Entwurf hat zum Ziel, vorhandene Qualitäten 
der isolierten Lage zwischen den historischen Gleis- 
räumen durch gezielte Verknüpfungen in die Nachbar-
quartiere um den Bülow-Turm und das Nordbahnhof-
viertel zu ergänzen. Die im Zuge der Fertigstellung von 
Stuttgart 21 brachliegenden Gleisstrukturen sollen zu 
attraktiven Grünräumen umgestaltet werden. Die Bahn-
anlagen vor der Gedenkstätte werden als belebter 
Gleispark in das alltägliche Quartiersleben mit einbezo-
gen, am Fuß der denkmalgeschützten Gäubahnbrücke 
entsteht der Gäubahnmarkt. Gerahmt zwischen den 
Grünflächen zoniert eine zentrale Achse den Binnen-
raum, die der heutigen Erschließung folgt und Ergebnis 
ehemaliger Gleisflächen darstellt. Abzweigende  
Achsen schaffen die Verbindung zum großräumlichen 
Kontext und zonieren Baufelder, zwischen denen ein 
Shared Space ein respektvolles Nebeneinander  
von Auto, Radfahrer und Fußgänger gewährleistet.
	 Charakteristisch für das Quartier ist die unmittel-
bare Platzierung der vielfältigen Baukörper im schwel-
lenarmen öffentlichen Raum, der in Abfolgen von 
Höfen die Bausteine umspült und sich an den Achsen 
weitet. Dabei generiert er ein breites Spektrum an Frei- 
flächen, die unterschiedliche Ausprägungen der  
Öffentlichkeit generieren. Gemeinschaftliche Räume  
 im Erdgeschoss tragen zur Belebung und Gestaltung 
durch Bewohner und sonstige Nutzer bei. Dabei steuert 
die charakterliche Ausgestaltung der Höfe über unter-
schiedliche Beläge, Bepflanzung und Nutzungsangebot 
die Art der möglichen Aneignung. An dem speziellen 
Ort zwischen Werk-, Grün- und Steinhöfen findet somit 
jedes Gebäude sein spezifisches urbanes Biotop,  
das zu einer bunten Vielzahl an nachbarschaftlichen 
Netzwerken einlädt.
	 Auf Gebäudeebene sind den einzelnen Bausteinen 
gemeinschaftliche und nachbarschaftliche Nutzungen 
gemein. Dabei steuert das Gebäude einen zumeist  
im Erdgeschoss gelegenen Raum der Nachbarschaft 
bei, stellt Hobbyräume zur Verfügung, eine Dachterrasse 
oder einen Veranstaltungsraum, der von den Nachbarn 
gemietet werden kann. Aufgrund der gebündelten 
Infrastruktur um Gästezimmer und Gemeinschaftsbe-
reichen reduziert sich der individuelle Platzbedarf 
zugunsten von niedrigen Preisen und einem ausgepräg- 
ten Nachbarschaftsgedanken.

02 Entwurfsarbeiten
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PatenkonzeptPatenkonzept 

Städtebauliche Anbindung 

EntwurfsarbeitenPATE 4.0, 
Julian Lipp und Johannes-Andreas Rau
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Masterplan M 1:5000 Grundrisse o.M. Visualisierungen

Fußgängerperspektive vor den Wagenhallen 

EntwurfsarbeitenPATE 4.0, 
Julian Lipp und Johannes-Andreas Rau
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VogelperspektiveModell Ensemble

Modell Ensemble

EntwurfsarbeitenPATE 4.0, 
Julian Lipp und Johannes-Andreas Rau
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Urbanes Quartier,
Anna-Lea Rohrbach 	 Konzept

Ziel dieses Projektes ist es, ein entwicklungsfähiges 
Quartier zu schaffen, welches sich an unsere, sich 
immer schneller wandelnden gesellschaftlichen Anfor-
derungen anpassen kann.
	 Durch immer vielfältigere und individuellere 
Lebens- und Arbeitskonzepte wird es wichtiger, dass 
unsere gebaute Umwelt diese unterstützt und ein 
breites Spektrum an Verwirklichungsorten aufweist. 
Anknüpfend an den Gedanken, ein sich langsam von 
außen nach innen entwickelndes Quartier zu generieren, 
sollen die angrenzenden Gebiete und deren Strukturen, 
welche momentan durch den Gleisverlauf regelrecht 
abgeschnitten werden, näher in Augenschein genom-
men werden. Durch die Fortsetzung der maßgebenden 
Typologien der Bereiche, welche durch Wohnen im 
Blockrand, Arbeiten in einer freieren Bürostruktur und 
Produktion durch die Wagenhallen definiert werden 
kann, aber auch des Aufbrechens dieser in ihren spezi-
fischen Nutzungen ist es möglich, ein sehr großes 
Spektrum an spezifischen und individuellen Anforde-
rungen abzudecken und ganz unterschiedliche städ-
tische Atmosphären zu schaffen.

	 Freiraum
Der Freiraum bietet dabei das Bindeglied zwischen  
den drei Typologien und soll so aktiviert werden, dass 
er als Ort der Begegnung und der Zusammenkunft  
verstanden wird, aber auch als Ort der Aktivität und 
Arbeit. Nur durch den Austausch kann von der Varietät 
und Vielfältigkeit der Nutzungen profitiert werden. 
Freiflächen sollen ebenso nutzbar gemacht werden  
wie die Gebäude. Sie können als wandelbare Elemente 
gesehen werden, welche als temporäre Mietflächen, 
Containderdorf, Gemeinschaftsgärten etc. je nach 
Anforderung das Stadtbild gestalten. Sie bieten aber 
auch die Möglichkeit der Nachverdichtung und schaffen 
so einen Puffer, der es möglich macht, das Gebiet  
auch auf zukünftige Entwicklungen hin anzupassen.
Durch den sensiblen Umgang mit dem Kontext dürfen 
bestehende Strukturen wie Teile der Gleisanlage und 
des Baumbestands fortbestehen. Auch das Container-
dorf, die Schrebergärten und ein Stück einer bereits 
vorhandenen Betonplatte finden ihre Berechtigung und 
erinnern an die Geschichte des Gleisbogens und sollen 
den ursprünglichen kreativen Charakter des Gebiets 
erhalten.

	 Typologie
Während der Freiraum an die ursprüngliche Geschichte 
des Gebiets erinnert, soll die Typologie die natürlichen 
Grenzen durch die Gleisanlage überwinden, die  
umliegenden Bereiche fortführen und weiterentwickeln. 
Hierbei wird sehr stark auf den Grundcharakter und  
die Atmosphäre der sich angrenzenden Bereiche einge-
gangen. So entstehen sehr unterschiedliche urbane 
Räume. Von den freistehenden Punkthäusern, welche 
sehr stark vom Grün gefasst werden, bis hin zur Hallen-
typologie, welche ein kreatives Umfeld umgibt, das 
unter anderem von den Wagenhallen ausgeht. Beson-
dere Aufmerksamkeit widme ich in diesem Entwurf dem 
Typus Halle.
	 In Anlehnung an den Industriebau soll die Halle 
möglichst viel Raum für möglichst wenig Geld zur  
Verfügung stellen.
	 Durch die Aufweitung in den Nutzungen soll  
hier ein kreatives Umfeld geschaffen werden und die 
Möglichkeit, neue Lebens- und Arbeitskonzepte, z. B.  
das direkte Nebeneinander von Wohnen, Arbeiten und 
Produktion zu erproben.
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Neben bezahlbarem und qualitativ hochwertigem 
Wohnraum sind Arbeitsplätze ein weiterer wichtiger 
Bestandteil einer Stadt, besonders in Zeiten, in denen 
man zurück zu Regionalem kehrt von regionalen 
Lebensmitteln bis hin zu Manufakturen in der Nachbar-
straße. Viel Platz für diese Entwicklungen wird das 
innere Stuttgarter Nordbahnhof Areal bieten. Grund-
lage hierfür sind die drei Bausteine: Wohnen, Arbeiten 
und Produktion. 
	 Ihr Flächenbedarf am Ort ist dabei gleichberech-
tigt. Um der Nutzung der Bausteine gerecht zu werden, 
wird die Typologie spezifisch angepasst. Die hohe 
Dichte des Areals wird durch Wohntürme garantiert. Mit 
einer möglichst geringen Grundflächenzahl wird eine 
hohe Einwohnerdichte erzeugt. Der Vierspänner bietet  
flexible Wohnungsgrundrisse und kompakten Wohn-
raum. 
	 Ein effizienter Skelettbau bietet frei bespielbare 
und teilbare Räume. Der zusätzliche Baustein der Halle 
beherbergt Produktionen. Hierbei wird auf den Flächen-
bedarf auf der horizontalen eingegangen. Der große 
Fassadenanteil der Halle am Platz dient dem öffentlichen 
Interesse am Freiraum. Alle zusammen Kommunizieren 
über diesen Freiraum, welcher ein Zusammentreffen 
mit allen Akteuren am Ort schafft.

	 Städtebauliche Ebene – Insel
	 Seit dem 19 Jh. wurde das Gebiet durch Bahn-
gleise immer mehr nach außen abgeschottet. Gleis-
bögen, -anlagen und Stellwerke schaffen eine beinahe 
unüberwindbare Barriere.
	 Selbst nach der Stilllegung der meisten Gleisan-
lagen verkehrten über die Ränder immer noch Güter 
und Personenzüge. Doch die Natur hat die Brache nach 
und nach wieder für sich gewonnen. Gerahmt von der 
Heilbronner Straße mit dem Bülow Areal im Westen, 
der Mittnachtstraße im Osten und dem Pragfriedhof im 
Süden beginnt die Insel zu wachsen. Es entstanden 
bereits vor mehreren Jahren kleine Zentren der Aneig-
nung und Eroberung der Insel. Dabei stehen die Wagen- 
hallen als historische Ruine auf der Insel als Anzie-
hungspunkt für Kreative. Eine neue Stadt beginnt zu 
wachsen.

	 Sehnsuchtsräume 
	 Das Leben in Städten schafft Sehnsucht nach 
Landschaften, Natur und endlosen Weiten. Entsprechen 
Stadt und Landschaft denn gleich einem Widerspruch? 
Städte sind immer mehr Anziehungspunkt für Menschen. 
	 Um dieser Nachfrage nachzukommen, müssen 
Stadträume dichter werden und lassen kaum Platz für 
Landschaft. Die Böden werden somit versiegelt und die 
Natur verdrängt. Begibt man sich jedoch in die Höhe, 
lassen sich plötzlich neue Landschaften auf Dächern 
erkennen. Durch die Topographie und die Bewirtschaf-
tung der Dächer entsteht so ein ganz neuer Naturbezug. 
Die Landschaft ist und bleibt ein Sehnsuchtsraum.  
Man kann sie betrachten und zu träumen beginnen, 
dennoch bleiben sie für die meisten unerreichbar.
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Stadtmöbel
Um die Kommunikation und die Interaktion auf 
den Plätzen zu unterstützen, sind alle Plätze 
mit unserem eigens entworfenen Stadtmobili-
ar ausgestattet. Das Mobiliar ist vielseitig ein-
setz- und wandelbar. Der 
Kreativität der Nutzer sind keine Grenzen ge-
setzt.
Die Material für die Möbel sind Hanff asern. 
Durch das Verpressen mit dem 
wasserbasierten Bindemittel Acrodur, wird 
so nicht nur ein umweltfreundliches, sondern 
auch ein leichtes und sehr robustes Material 
entwickelt. Dank der geringen Herstellungs-
kosten, eignet sich das Material 
hervorragend für Stadtmöbel.
Das Grundelement ist ein hohler Würfel, wel-
cher sich nach unten hin verjüngt. Er wird nicht 
nur als Sitzgelegenheit, sondern vielseitig als 
Rückenlehne, gestapelt als Bar, Leinwand 
etc. eingesetzt. Folglich kann der Hocker 
auch umgedreht als Pfl anzenkübel verwendet 
werden.
Das zweite Element hat ein tiefes und fl aches 
Volumen. Dieses dient in erster Linie als Sitz 
und Liegefl äche- Es ist aber auch die 
Nutzung als Bühne o.ä. denkbar. Dreht man 
den Körper um, steht auch hier einer Nutzung 
als Pfl anzenkübel oder Sandkasten nichts im 
Wege.  
Beide Elemente können zusätzlich auch viel-
fältig zu anderen Nutzen gestapelt und zu-
sammengefügt werden.

Hocker

Kübel

Lehne Sandkasten Bühne

Liege

Wanne

mobiler Raum Konzert Kino

Gruppe Gruppe Tisch

Theke Theke Tafel

GSEducationalVersion

Varianz
Die Gebäudetypologien bieten eine hohe Anpassungsfähigkeit. Die Halle ist der fl exibelste Baukörper. Sie 
kann je nach Bedarf in der Fläche und auch in der Höhe geteilt werden. Funktionsräume und Erschließung 
soll in jedem Fall gemeinschaftlich genutzt werden. Auch das Verwaltungsgebäude soll unterschiedliche 
Büroformen aufnehmen können. Außerdem kann eine Etage auch von verschiedenen Nutzern geteilt wer-
den. 
Beim Wohnen lässt der Grundriss insofern eine Varianz zu, als dass der tragende Kern das Treppenhaus 
und die inneren Funktionsräume fest anordnet, die Ebene der Zimmer ist jedoch fl exibel nutzbar. Zum ei-
nen entstehen ausgeglichene Wohngrundrisse, die unterschiedlichste Nutzungen und Nutzer zulassen, 
zum anderen können die Wände auch nach Bedarf rausgenommen werden und so off ene Wohngrund-
risse geschaff en werden.

Auch andere neuere Wohnformen sollen im Gebiet ihren Platz fi nden. Die Voraussetzung ist nur, dass sie 
dem Prinzip der vertikalen Stapelung folgen und die gegebenen Gebäudemaße erfüllen.
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Wohnungsspiegel:

2x 2 Zimmer-Wohnung (ca 70m2)
2x 3 Zimmer Wohnung (ca 90m2)

14 Geschosse

28x 2-Zimmer-Wohnung
28x 3-Zimmer-Wohnung

TOTAL  56 Wohnungen

BGF ca. 6210 m2
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kann je nach Bedarf in der Fläche und auch in der Höhe geteilt werden. Funktionsräume und Erschließung 
soll in jedem Fall gemeinschaftlich genutzt werden. Auch das Verwaltungsgebäude soll unterschiedliche 
Büroformen aufnehmen können. Außerdem kann eine Etage auch von verschiedenen Nutzern geteilt wer-
den. 
Beim Wohnen lässt der Grundriss insofern eine Varianz zu, als dass der tragende Kern das Treppenhaus 
und die inneren Funktionsräume fest anordnet, die Ebene der Zimmer ist jedoch fl exibel nutzbar. Zum ei-
nen entstehen ausgeglichene Wohngrundrisse, die unterschiedlichste Nutzungen und Nutzer zulassen, 
zum anderen können die Wände auch nach Bedarf rausgenommen werden und so off ene Wohngrund-
risse geschaff en werden.

Auch andere neuere Wohnformen sollen im Gebiet ihren Platz fi nden. Die Voraussetzung ist nur, dass sie 
dem Prinzip der vertikalen Stapelung folgen und die gegebenen Gebäudemaße erfüllen.

Produzieren

BGF  ca. 1125 m2

Arbeiten 

Fläche pro Geschoss ca. 570 m2

BGF ca. 3990 m2

Wohnungsspiegel:

2x 2 Zimmer-Wohnung (ca 70m2)
2x 3 Zimmer Wohnung (ca 90m2)

14 Geschosse

28x 2-Zimmer-Wohnung
28x 3-Zimmer-Wohnung

TOTAL  56 Wohnungen

BGF ca. 6210 m2

GSEducationalVersion

Grundrissoptionen Wohnen

Grundrissoptionen Arbeiten

Grundrissoptionen Produktionshalle

TRIO,
Luis Seider und Viviane Peiseler

Entwurfsarbeiten

Hof-Ensemble 

Grundrissvarianten o.M. Schnitte und Ansichten o.M. 

Bespielungskonzept



58 59/ /TRIO,
Luis Seider und Viviane Peiseler

Entwurfsarbeiten

Städtebauliches Modell

Modell Ensemblebildung

Modell Hof-Ensemble



60 61/ /Heimat,
Ender Cicek und Leon Vohl

Auf der Suche nach einer neuen städtischen Typologie 
und einer zukünftigen Wohnform haben wir uns  
stark mit der Gesellschaft und dem Leben heutzutage 
beschäftigt. Unter anderem haben wir Theodor  
W. Adornos die »Verwaltung der Angst« gelesen.  
Er beschreibt in diesem Buch eine immer schneller  
werdende Gesellschaft, entstehend durch die Globali- 
sierung und das Internet. Jeder Mensch kann jede 
Nachricht sämtlicher Geschehnisse von überall auf der  
Welt nahezu zeitgleich empfangen; dieses Phänomen 
wird als »Raum und Zeitverlust« beschrieben. Dass  
der Mensch diese Informations- und Nachrichtenflut 
nur schwer aufnehmen und verarbeiten kann, liegt für 
den Philosophen daran, dass der Mensch keine  
Ruhemomente hat, die um zu reflektieren als unabding-
lich beschrieben werden. Hier haben wir unseren 
Ansatzpunkt für den Entwurf eines städtebaulichen 
Quartiers gefunden. Ziel und Überzeugung ist es 
geworden, in der Wohntypologie einen archaischen Ort 
des Rückzugs und der Reflektion zu schaffen.
	 Unsere städtische neue Typologie setzt sich aus 
mehreren Bausteinen zusammen:
Im Zentrum befindet sich die Wohnarchitektur. Sie ist 
aus kreisförmigen Baukörpern aufgebaut, da der Kreis 
eine allseitige Abgrenzung und ein immer spürbares 
Zentrum verkörpert. Die Wohnungseinheiten sind als 
Einräume ausgestaltet, was der Aneignung des Wohn- 
zentrums zuträglich ist. Ziel war es, Heimat zu schaffen. 
Diese wird als Ort von Verlässlichkeit und Beständig- 
keit definiert, als Ort tieferen Vertrauens. Als verständ-
liche und durchschaubare Nahwelt. Ein Bereich der 
Aneignung und aktiven Durchdringung.
	 Der zweite Baustein ist das Grün, in das die 
Wohntypologie eingebettet ist. Hier sind Bäume sehr 
akkurat und penibel in Reihe gepflanzt, um eine Art 
meditative Atmosphäre zu schaffen. Dieses paradisische 
Grün mitten in der Stadt steigert einerseits die Wohn-
qualität und andererseits schafft sie räumlichen 
Abstand zwischen Öffentlichkeit bzw. Aktivität und  
Privatheit bzw. Ruhe.
	 Dieses Grün ist umgeben von einem urbanen 
Ring. Hier sind in sehr differenzierten Körnungsgrößen 
und Gebäudehöhen alle Nutzungen angesiedelt,  
abgesehen von eben dem Wohnen. Sie sind zum  
Straßenraum orientiert und bilden den gebauten Filter 
von maximaler Belebtheit zu maximalem Ruheort.  
Die Gebäude des urbanen Rings reagieren mit Abstands- 
verengungen oder Verbreiterungen auf die Frequentie-
rung des angrenzenden Straßen- oder Platzraums. Ist 
dieser hoch frequentiert, rücken die Gebäude des Rings 
näher zusammen, denn die Filterfunktion zum Woh-
nen hin, muss für uns überall Funktionieren.

	 Die Hauptachsen des neuen Quartiers laufen  
in Richtung der Wagenhallen. Hier sind vergleichsweise 
breite Straßenräume definiert, um eine Blickachse zu 
schaffen, die der Orientierung und der Verständlichkeit 
dient. In den kleineren verspringenden Querachsen 
werden die Straßenräume merklich enger. Hier soll ein 
sehr kleinteiliger Charakter geschaffen werden. Auch 
die Blickachsen werden hier gebrochen.
	 Der theoretische Ansatz, von dem wir überzeugt 
sind, nicht nur im Sinne einer schlüssigen Philosophie, 
sondern auch in Hinblick auf Schaffung von Qualität  
in Bezug auf städtische Räume und Architektur, war aus- 
schlaggebend für Aufbau und Form unseres Entwurfs. 
die Übertragung von Theorie in architektonische Form 
schafft unserer Meinung nach die Qualität und den  
Charakter der Architektur und des städtischen Quartiers.
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Konzept Blockzusammensetzung Städtebauliche Anbindung 

Blockstruktur 

Schwarzplan o.M. 
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Typologien

Grundrisse Wohneinheiten o.M. 

Schnitt Blockzusammensetzung o.M. 

Masterplan M 1:5000
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Modell Gebäudekubatur Wohneinheiten Modell Blockstruktur

Fußgängerperspektive „Urbaner Ring“Fußgängerperspektive Innenhof
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Ender Cicek und Leon Vohl
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06

The future of 21st-century city will be spaces with hybrid 
uses, reflecting the diversity of lifestyles and urban 
intensification that a century of functional urbanism 
had denied. In the setting of the urban project, this issue 
emerges at different scales: the neighborhood that has 
to offer fragments with diverse, interlinked uses, blocks 
in which numerous functions have to be integrated, and 
finally the individual building that has to encourage 
social life. How can this goal of overlapping uses be 
achieved and the right spaces be produced?
	 The idea is to generate an urban scheme which 
will allow to break the complexity of the current site  
and make it permeable and accessible. As the current 
scenario of urban planning, cities demand densification 
and the integration of functions instead of segregation  
of uses. 
	 The compact city is the answer instead of  
dispersed city. My concept is to create linear blocks  
to break the typical urban closed blocks and provide 
equal distribution of open spaces. 
	 The linear blocks vary from 12m to 24m in depth 
and further divided in parcels. This allows different uses 
to accommodate in parcels to create a flexible design 
and permits mixed use. The streets have three hierar-
chies: north-south orientated connecting street, east-west 
horizontal streets and east west backside streets. The 
typology along north-south orientated streets accommo- 
date special uses (restaurant, shops, cafes, bars, shops 
for daily needs etc.) which creates the street atmosphere 
livelier. 
	 The front facade facing street of the parcels are 
distributed in pedestrian pathways, vehicular roads and 
open spaces. The backside streets will be mostly used 
for vehicular access for delivery. The open spaces vary 
from pocket parks to open plazas.
	 The concept revolves around having linear single 
unit parcels. To avoid monotonous visuals, typologies 
repeat in parcels of 4.8m, 6m and 7.2m. Maximum  
of 5 continuous parcels can be used for sole use except 
residential use. The variation and differences in uses in 
these parcels creates an interesting facade allowing 
multiple functions to mix.
	 The lively front facing streets, backside private 
gardens, community pocket parks, public open plazas 
fulfills all kind of needs for the users and inhabitants.  
By generating low-rise high density, reducing proximity 
and diversifying uses, allows the harmonious sustai- 
nable scheme.
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Studie flexibler Parzellenaufteilung Städtebauliches Konzept 

Überflugperspektive 
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Masterplan M 1:5000 Grundrisse und Schnitte o.M. 

Flexible Parcels,
Dipayan Bhowmik
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Vogelperspektive Modell Townhouse

Modell Townhouse
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Im Zentrum des Entwurfs steht der Stadt-Raum. Aus- 
gehend von der aktuellen Situation des Gebiets als 
Experimentierfeld für neue Formen der Aneignung, des 
Arbeitens und Wohnens stellen wir uns die Frage, was 
Stadt bedeutet. Eine wichtige Erkenntnis aus dieser  
Fragestellung ist, dass der Raum zwischen den Gebäu-
den als Raum für Begegnung, Interaktion und Aneig-
nung den urbanen Lebensraum bildet und so zentral zur 
Bildung einer kollektiven Identität der Stadtgesellschaft 
beiträgt und damit das Bild von Stadt prägt.
	 In einer klassischen Stadtstruktur ist dieser Stadt-
raum zunächst auf den Straßenraum begrenzt, der in 
einem definierten Raster Baufelder einteilt. Der Straßen- 
raum dient vor allem der optimalen Erschließung  
der Baufelder. Privater oder halböffentlicher Freiraum  
entsteht gegebenenfalls im Inneren der Baufelder, 
räumlich getrennt von den umgebenden Stadträumen.
	 Rückt man jedoch den Stadtraum ins Zentrum 
der Betrachtung, so dreht sich das Definitionsverhältnis 
von bebautem und unbebautem Raum um. Gebäude 
fassen den Freiraum und geben ihm so Form und Defi-
nition. Der Freiraum wird nicht auf die Funktion der 
Erschließung reduziert, sondern dient als Bewegungs-, 
Begegnungs- und Aneignungsraum der Stadtgesell-
schaft.
	 Angewandt auf das Planungsgebiet formuliert 
sich das Konzept als ein Bauen auf der Linie, wodurch 
eine Abfolge von Stadträumen generiert wird. Eine 
klare Außenform der Struktur verdeutlicht die Eigenstän- 
digkeit gegenüber der umgebenden Bebauung.  
Bauliche Gegebenheiten des Areals wie die Wagen- 
hallen oder die ehemalige Eisenbahnbrücke verursachen 
Fehlstellen im strengen Raster der Bebauung. Weitere 
Lücken in der Bebauung ergeben sich aus der Durchwe-
gung.
	 Aus der Umgebung generieren sich Eingangs- 
situationen, die durch Haupterschließungsrouten mit- 
einander verbunden werden. Dadurch ergibt sich eine 
erste Differenzierung der Räume, die durch die Vertei-
lung der Nutzungen weiter ausdifferenziert werden. Ent- 
lang dieser Routen befinden sich vermehrt Geschäfts-
häuser mit Nahversorgungsmöglichkeiten, Gastronomie, 
Büroflächen und Werkstätten, während angrenzend  
an Räume mit weniger frequentierter Durchwegung 
verstärkt gewohnt wird. Öffentliche Nutzungen befinden 
sich vor allem an den Eingangssituationen, wodurch 
deren öffentlicher Charakter betont wird.
	 Der durch die Bebauung gefasste Freiraum wird 
resultierend aus der Nutzungsverteilung durch offene 
und geschlossene Bodenbeläge gegliedert. Stadtmöbel 
bieten Aufenthaltsqualität und Vorzonen der Häuser 
sind explizit zur Aneignung ausgewiesen.
	 Der Freiraum wird von allen Nutzern bespielt, 
wodurch die verschiedenen Gruppen voneinander  
profitieren. Es entsteht ein lebendiges, urbanes Quartier, 
das sich durch das Leben zwischen den Gebäuden  
definiert.
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Masterplan  M 1:5000 Konzeptskizzen

Stadträume ,
Richard Königsdorfer und Paul Vogt
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Städtebauliches Konzept Grundrisse, Schnitte und Visualisierungen Grundrisse, Schnitte und Visualisierungen

Stadträume ,
Richard Königsdorfer und Paul Vogt
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Hoffolgen - Grundrisse, Schnitte und Visualisierungen Vogelperspektive

Modell Hoffolgen

Stadträume ,
Richard Königsdorfer und Paul Vogt
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Projekt 8

	 Konzept
Vor allem durch die derzeitige Nutzung als Schutthalde, 
aber auch wegen der starken Prägung durch die frühere 
Eisenbahnnutzung ist das Areal am Nordbahnhof  
zu großen Teilen von seiner Umgebung isoliert. Im  
südlichen Bereich um die Wagenhallen hat sich trotzdem 
– oder gerade durch die Isolation ein Umfeld entwickelt, 
in dem sowohl unterschiedliche Nutzer als auch eine 
vielfältige Natur Platz finden konnten. 
	 Das Gebiet wurde durch die Aneignung und 
Gestaltung ungenutzter Freiräume wiederbelebt und hat 
sich als Begegnnungsort etabliert.
	 An dieser speziellen Qualität will sich das Habitat 
Nord orientieren. Die Belebung und Entwicklung des 
Areals soll in einem vielfältigen öffentlichen Freiraum 
stattfinden, der gleichermaßen einen Lebensraum für 
die Menschen der Stadt und die Natur bietet.

	 Städtebaulicher Zusammenhang
Die Abgrenzung des Areals wird nicht aufgehoben, aller- 
dings wird es punktuell an die umliegenden Gebiete 
angeschlossen. Die Haupteingänge zum Quartier befin-
den sich im Westen an der Hedwig-Dohm-Straße und 
der Presselstraße im Bülow-Areal, im Osten entlang der 
Nordbahnhofstraße auf der Höhe Eckartstraße, Stein-
beisstraße und direkt am Nordbahnhof. Als Grünraum 
fügt sich das Gebiet in das ‚Grüne U‘ zwischen Rosen-
steinpark, Leibfriedpark und den Killesberg ein.

	 Freiraumentwicklung
Der Entwurf geht stark von den vorgefundenen 
Bestandsstrukturen aus, die den Charakter des Gebiets 
weiterhin prägen. Die innere Erschließung erfolgt  
über die bereits vorhandene, in nord-süd Richtung ver- 
laufende Straße ‚Innerer Nordbahnhof‘. Parallel dazu 
bleibt eine weitläufige Betonfläche erhalten, die zum 
Verladen von Bauschutt angelegt wurde und das gesam- 
te Gebiet durchzieht. Diese soll sowohl als Erschlie-
ßungsfläche für Fußgänger und Radfahrer als auch als 
frei bespielbarer Freizeit- und Erholungsraum genutzt 
werden. 
	 Die meisten unversiegelten Brachflächen und  
die Gleisflächen sollen dem freien Bewuchs durch  
Pionierpflanzen überlassen werden und sich zu verdich-
teten Naturräumen entwickeln. Es werden zusätzlich 
Flächen vorgesehen, die zur freien gemeinschaftlichen 
Nutzung zugänglich sind.

	 Typologie
In dem so entstandenen Netzwerk von Freiräumen  
werden vier Gebäudevolumen platziert, die auf dem 
gleichen räumlichen und konstruktiven Prinzip beruhen. 
Das Erdgeschoss wird als 6 Meter hohe Hallenkon- 
struktion ausgeführt und bietet vor allem größeren  
Produktionsgewerben Platz. Die Räume sind allerdings 
flexibel aufteilbar und sind deshalb auch für andere 
Nutzungen verwendbar. Darüber befinden sich drei 
Geschosse, die primär dem Wohnen vorbehalten sind, 
aber ebenso als gewerbliche Flächen ausgebaut  
werden können.
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Masterplan M 1:5000 Grundrisse, Schnitte und Visualisierungen

Habitat Nord,
Philip von Rüdiger
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Vogelperspektive Modell Hybridgebäude

Modell Hybridgebäude

Habitat Nord,
Philip von Rüdiger

Entwurfsarbeiten



92 93/ /Generation 21,
Stefan Keller

Der Entwurf soll vorhandenes Grün, der Pragfriedhof  
im Süden und der Rosensteinpark, sowie das Killesberg- 
grün und die Leibfried‘schen Gärten im Norden  
verbinden.
	 Von der Gedenkstätte her bewegt sich deswegen 
ein langer, linearer Freiraum mit urbaner Kante zum 
Nordbahnhofviertel zur künftigen Verbindung zum 
Rosensteinpark.
	 Verbindend soll auch die Strassen- und Wege-
struktur des Planungsgebietes wirken.Die Achsen  
des Nordbahnhofsviertels und des Bülow-Quartiers 
werden aufgenommen und in das Gebiet weitergeführt. 
Durch das Quartier selbst fließt ein Freiraum, der sich  
ab und an zu kleinen Plätzen aufweitet. 
	 Hauptaugenmerk des Entwurfes liegt auf dem 
Anger der zum ehemaligen Gleisfeld parallel verlau-
fenden Hauptverkehrsachse, die den Pragfriedhof mit 
der Gäubahnbrücke und der S-Bahnhaltestelle Nord-
bahnhof verbindet. Orthogonal dazu werden die 
Gebäude durch kleine Wege getrennt.
	 Am Anger domineren in den Erdgeschosszonen 
Einzelhandel, während an den Gassen, den Neben- 
strassen des Angers, Dienstleistungen und Kleingewerbe 
sesshaft werden können.  Das Gebiet ist durch kleine 
Wege, der Quartiersgarage und den Shared Spaces 
bestens untereinander und mit der Umgebung verknüpft, 
so dass selten auf motorisierten Verkehr zurückge- 
griffen werden muss. Der langsame Verkehr soll Vorrang 
haben, deswegen werden auch in den Gebäuden selbst 
Fahrradlagerräume angeboten.
	 Der Wagenhalle wird ein größerer Vorplatz 
‚generiert, dass sich die Künstler auf den, von „Atelier 
Brückner“ geplanten Wägen dort verwirklichen können. 
Die Quartierseingänge und Sonderbauten, die als  
„Störungen“ gedeutet werden, werden durch Hoch-
punkte in der Planung gekennzeichnet, die die  
Störungen umleiten sollen. Hierzu zählen auch zwei 
Innovationszentren, die als Tower und als gegensätz- 
liche Landmarks zum Bülow-Tower ins Auge stechen.
	 Die Ensembles selbst sollen für Studenten,  
Start-Ups und deren Zusammenarbeit mit größeren  
Firmen geplant sein. Die Studenten bekommen ein 
dichtes Quartier, das sie problemlos versorgen kann, 
sowie viele preisgünstige und gutangebundene  
Wohnungen zur Verfügung gestellt; die Arbeits- und 
Aufenthaltsräume in den Büros sollen als Co-Working- 
Spaces genutzt werden.
	 In den Höfen der Störungsgebäuden gibt es  
Fab-Labs, Werkstätten in denen die Partner den Start-
Ups  Werkstätten und Geräte zur Verfügung stellen.  
In Showrooms können die Besucher die Früchte der 
Synergie zwischen Jugend und Erfahrung bewundern.
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Masterplan	 M 1:5000

Visualisierung

Grundrisse, Schnitte und Visualisierungen

Generation 21,
Stefan Keller
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Vogelperspektive Modellausschnitt 

Generation 21,
Stefan Keller

Modell Hybridgebäude  
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Studentischer Ideenwettbewerb

Wettbewerb zum Entwurf
Urbanes Quartier Generation 21 
Stuttgart Nord 

Preisgericht vom 27.07.2017

Ausgelobt von der 
Robert Bosch GmbH, Stuttgart; 
Herr Dr. Michael Jantzer

In Kooperation mit der 
Universität Stuttgart,
Architektur und Stadtplanung

SI | Städtebau-Institut - Lehrstuhl für 
Stadtplanung und Entwerfen
Prof. Dr. Martina Baum, 
AM Christiane Kolb, AM Sascha Bauer

IRGE | Institut für Raumkonzeptionen 
und Grundlagen des Entwerfens
Prof. Markus Allmann, 
AM Bettina Klinge 

 

Wettbewerb

Jurymitglieder:

Robin Bischoff
Vorstand Kunstverein Wagenhalle e.V., 
Stuttgart

Albert Fischer
Leitung Zentralstelle „Technik und Bauten“
Robert Bosch GmbH, Stuttgart

Matthias Hahn
Bürgermeister a.D. für Städtebau und 
Umwelt, Stuttgart

Dr. Michael Jantzer
Leitung Zentralstelle „Koordination Technik 
und Entwicklungsmethodik“, 
Robert Bosch GmbH, Stuttgart

Prof. Andreas Quednau
Lehrgebiet „Städtebauliches Entwerfen“, 
Leibniz Universität Hannover, 
Mitbegründer SMAQ, Berlin

Olga Ritter 
Freischaffende Architektin, München
Gründerin Ritter Jockisch Architektur, 
München

Gerko Schröder
Freischaffender Landschaftsarchitekt, 
Hamburg, Gründer TH Treibhaus 
Landschaftsarchitektur, Hamburg

Prof. Stefan Werrer
Lehrgebiet „Grundlagen des Städtebaus, 
städtebauliches Entwerfen und nachhaltige 
Quartiersentwicklung“, FH Aachen
Gründer Architekturbüro 711 lab, Stuttgart

Preise und Anerkennungen

Preise und Anerkennungen:

1. Preise: 
	
Projekt 07 – Stadträume 
Richard Königsdorfer und Paul Vogt

Projekt 02 – Pate 4.0
Julian Lipp und Johannes-Andreas Rau

Anerkennung:  
	  
Projekt 05 – Heimat 
Ender Cicek und Leon Vohl

Projekt 01 – Stadthaus 2.0
Theresa Huber

Projekt 08 – Habitat Nord 
Philip von Rüdiger
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1. Preis 
07

Titel: Stadträume
Verfasser: 
Richard Königsdorfer und Paul Vogt

Die Arbeit „Stadträume“ stellt auf den ersten 
Blick eine brutale Intervention und Setzung 
im Stadtraum dar, die jedoch beim genau- 
eren Hinsehen subtil auf das Umfeld reagiert 
und sich durch eine clevere Ausarbeitung 
*im Detail auszeichnet. Der harte Kontrast 
zwischen lebendigen Höfen und grünem 
Umfeld erscheint reizvoll  
wie fremdartig.

Die vorgeschlagene Typologie der in Reihe 
geschalteten, miteinander verknüpften 
Doppelhöfe erinnert an Berliner Gewerbe- 
höfe und wird als ein innovatives, robustes 
Grundgerüst für die gewünschte Nutzungs- 
mischung in einem urbanen Quartier gesehen.

Abschnitte mit unterschiedlicher Gebäude-
tiefe reagieren gut auf den Kontext und 
eröffnen vielfältige Nutzungsmöglichkeiten 
und Flexibilität. Durch die Öffnung des 
Rahmens an besonderen Anschlusspunkten 
zum Bestand, wie zum Trichterplatz oder  
an den Wagenhallen, entstehen spannende 
Orte des Austauschs. Die wiederkehrenden, 
gleich großen Höfe bieten geeigneten Raum 
zur Aneignung, werfen jedoch Fragen 
hinsichtlich des Grads der Versiegelung 
sowie der Strukturierung von Öffentlichkeit, 
Gemeinschaftlichkeit und Privatheit auf.

Insgesamt wird die Arbeit als ein innovativer 
Diskussionsbeitrag für ein gemischt genutz- 
tes urbanes Quartier an einem besonderen Ort 
mit komplexen Rahmenbedingungen 
gewürdigt.

1. Preis 
02

Titel: Urbanes Quartier – Pate 4.0
Verfasser: 
Julian Lipp und Johannes-Andreas Rau

Der erweiterte Titel der Arbeit „Pate 4.0“ 
weckt die Neugier der Jury. Für die 
Entwicklung des neuen Stadtteils schlagen 
die Autoren ein „konzeptgebundenes 
Vergabesystem der Grundstücke“ vor, das 
in der Umsetzung der Ambivalenz des Titels 
gerecht werden könnte.

Die Beschäftigung mit den Akteuren und 
Prozessen von Stadtentwicklung wird 
begrüßt und führt zu einem eigenständigen 
Ansatz, der dem Ziel, ein modellhaftes 
Szenario für ein neues städtisches Quartier  
zu entwickeln, entspricht.

Grünräume entlang der alten Gleislinien 
umrahmen den neuen Stadtteil und verbin- 
den ihn mit den benachbarten Parkanlagen  
– gleichzeitig wird die Insellage beibehalten, 
die die partikulare, introvertierte Struktur 
betont.

Die Fläche zwischen den ehemaligen Gleis-
anlagen wird von einem Pattern aus Plätzen 
und kompakten monolithischen Baukörpern 
bedeckt, die eine realistische, homogene 
bauliche Dichte erzeugen. Eine zentrale 
Erschließungsachse und Baufeld-gliedernde 
Querverbindungen zu den benachbarten 
Stadtteilen treten in den Hintergrund und 
überlassen Auto, Radfahrern und Fuß- 
gängern einen hierarchielosen „shared space“. 
Gemeinschaftsflächen im Erdgeschoss- 
bereich und auf Dachterrassen sowie 
gemeinsam genutzte Gästebereiche senken 
den individuellen Platzbedarf zugunsten 
sozialverträglicher Wohnkosten.

Die Gliederung und die differente Gestaltung 
der öffentlichen Bereiche, Höfe und Gebäude 
soll durch die Aneignung der Benutzer 
entstehen und in ihrer Vielfalt ein nachbar-
schaftliches Netzwerk abbilden. Auch das 
„urbane Biotop“, das sich die Autoren für 
jedes einzelne Gebäudeensemble wünschen, 
wäre ein assoziativer Titel für die Arbeit 
gewesen.

Wettbewerb

Anerkennung
05
 
Titel: Heimat
Verfasser: 
Ender Cicek und Leon Vohl

Das Projekt „Heimat“ fasziniert durch seine 
große Bandbreite von der Auseinander- 
setzung mit der Philosophie Adornos und 
ihrer Übertragung in einen Stadtbaustein  
für Wohnen und Arbeiten bis hin zur 
gelungenen Darstellung attraktiver räum- 
licher Atmosphären.

Über eine eigenständige Interpretation 
bekannter typologischer Elemente entsteht 
eine quadratische Blockfigur mit einem  
drei- bis viergeschossigen Rand für gewerb-
liche Nutzungen und einer mittig angeord-
neten fünf- bis sechsgeschossigen Wohn-
struktur aus zusammengesetzten Kreisformen.

In der Kombination mehrerer dieser Blöcke 
entstehen interessante kleinteilige Zwischen- 
räume mit einer hohen Alltagstauglichkeit. 
Auch wenn hinsichtlich der Maßstäblichkeit 
und insbesondere des Umgangs mit dem Ort 
durch das reine Addieren der Blockfiguren 
Fragen bleiben, bildet die Arbeit doch einen 
sehr eigenständigen und offensichtlich  
mit viel Liebe ausgearbeiteten Beitrag zu 
einem Quartier für die Generation 21 und regt 
so zur weiteren Diskussion nicht nur über 
mögliche spätere Aneignungsprozesse an.

Anerkennung 
01

Titel: Stadthaus 2.0
Verfasser: 
Theresa Huber

Die Verfasserin weist zwei sehr unterschied-
liche Baufelder aus. Mit der Aufnahme des 
historischen Motives der Gleisanlagen wird 
ein nachvollziehbarer Bezug zum Ort 
geschaffen. Die daraus abgeleitete klein-
teilige Stadthausstruktur mit den differen-
zierten Erschließungen für Fußgänger- und 
Fahrverkehr wird als Grundidee anerkannt, 
weist aber nicht in Richtung innovativer 
Ansätze im Umgang mit dem Thema. Sie 
führt bei der Zuordnung von Funktionen eher 
zu Zufälligkeiten, auch bei der Gestaltung  
der Außenräume.

Der Vorschlag einer großformatigen Hallen-
struktur mit offenen Bereichen im Zusammen- 
spiel mit den Wagenhallen ist nachvollziehbar. 
Die Zusammenführung der Hallenstruktur  
mit der kleinteiligen Stadthausstruktur ist in 
der geometrischen Ausformung gestalterisch 
jedoch unbefriedigend.

Insgesamt stellt der Beitrag einen interes-
santen Ansatz in der Auseinandersetzung mit 
dem Ort dar, ohne allerdings Neues zu 
erschließen.

Anerkennung 
08

Titel: Habitat Nord
Verfasser: 
Philip von Rüdiger

Die Arbeit „Habitat Nord“ zeichnet sich durch 
einen sensiblen Umgang mit der aktuellen 
Situation vor Ort aus. Anstatt der Aufgaben- 
stellung zu folgen und ein urbanes Quartier 
mit entsprechend dichter Bebauung zu 
entwickeln, liegt der Fokus auf der Weiter-
entwicklung der Qualitäten der Außenflächen 
und der vorgefundenen Nutzung oder 
Bebauung.

Sowohl informell angeeignete Räume durch 
Künstler oder Urban Gardening, das Waggon- 
Atelier-Projekt auf Schienen, die Container 
City der Künstler, Flächen, die sich die Natur 
über 15 Jahre zurückerobert hat, das übrig 
gebliebene Betonwerk aus Gewerbegebiets-
Zeiten oder auch die neuen großen Beton-
Flächen der Stuttgart 21 Logistik finden 
Berücksichtigung in einer innovativen und für 
Stuttgart einzigartigen Form von prozessual 
entwickeltem Freiraum. Das Gebiet wird  
zu einem Freiraum und Experimentierraum, 
einem Arbeits- und Freizeitraum, einem 
Inspirations- und Werkpark. Vorgefundene 
Strukturen werden umgenutzt und zweck-
entfremdet, weiter-entwickelt, transformiert 
und im großen Umfang angeeignet.

In den heterogenen rauen Freiraum werden 
vier pavillonartige Gebäude integriert, die  
in einer um einen Hof angeordneten Lauben-
gangtypologie Flächen zum Wohnen und 
Arbeiten bieten. Die Gebäude fügen sich durch 
das lichte Erdgeschoss gut in den Freiraum 
ein, bei einer immobilienwirtschaftlichen 
Betrachtung erscheint die vorgeschlagene 
Dichte jedoch kaum realisierbar.

In größerem thematischen Zusammenhang 
und auf die Region oder die Stadt Stuttgart 
bezogen wäre ein mögliches „Habitat 
Generation 21“, das schon in Teilen existiert 
und in den vergangenen Jahren neue 
Entwicklungen durch Künstler und Architekten 
wie z.B. die „Baubotanik“ oder die „Dundu 
Grosspuppe“ hervorgebracht hat, eine 
Innovation in der Stadt- und Freiraument- 
wicklung.

Preise und Anerkennungen
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Wir bedanken uns bei allen Beteiligten für ihr 
Engagement und die Unterstützung dieses 
Projektes.

Danke an
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